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Kapitalistisches und sozialistisches
Strafrecht . **>

Von S i e g s r i e d Weinberg .

Tchon vor der großen Umwertung aller Werte ,

dt . a. ii 9. November anhub , war die Erkenntnis weit

über die Kreise der Sozia ' odemoikratie hinaus ver -

breitet , daß unser geltendes Strasrecht dringend einer

völligen Umgestaltung bedarf . Jetzt , wo das Volk

aus politischem Gebiete seine Ketten gesprengt hat ,

erscheint die Fortsetzung des alten Systems aus dem

Gebiete des Strafrechts geradezu unmöglich . Eine Re -

volutionierung unseres gesamten Strafrechts ist eins

der dringendsten Gebote der Stunde . Unser geltendes

Strafgesetzbuch ist in den Jahren des Norddeutschen

Bundes entstanden . Es ist nichts als ein Abklatsch

des preußischen Strafgesetzbuches vom Jahre 1351

und dieses wieverum nichts als die borussische Ueber -

setzung des napoleonischen Strafgesetzbuches vom

Jahre 1310 .

Alle bisherigen Reformversuche mußten im besten

Falle Halbl ) eiten bleiben , weil das alte Regime mit

der Strafrechtspuege die infamsten Nebenzwecke ver -

band , und w. il das Ziel der Beseitigung der Kri -

minalität als sozialer Erscheinung unter dem kapita -

listischcn System unerreichbar war . Erst jetzt , da die

politische Bevormundung gefallen ist , und der Sturz

des Kapitalismus in greifbarer Nähe winkt , ist eine

wirtlich gedeihliche S r f . ?ch>spfl ?ge möglich . Lockende

Ausblicke eröffnen sich hier dem Gesetzgeler .

Freilich , vom Strafrecht im allen Sinn « wird

wenig übrig bleiben ; nur als ein Teil der sozialen

Fürsorge wird es weiter bestehen . Auch in seinem

Amrendungsgebiet wird es wesentlich eingeschränkt

werden . Ist es doch eine Binsenwahrheit , daß die

furchtbaren Ziffern der Krimiimlstatistik zum größten
Teil zurückzuführen sind auf das Elend des kapita -

lisiischen Systems . Die Zunahme der Kriminalität war

bisher Weit stärker als das Wachstum der Bevölke -

ning . Der „ Jungbrunnen " des Weltkrieges hat be -

sonders in den letzten Jahren die Krminalirätszahlen

auf das ungeheuerlichste anschwellen lassen . Die Kri -

minalstatisttk setzt uns in die Lage , diese erschrecken -

den Ziffern fast ausnahmslos auf soziale FaAoren zu -

rückzuführen , die mit dem Sturze der alten Geselt -

schasts Ordnung ohne weiteres verschwinden dürsten .

War doch stets die Maxime de » Kapitalismus :

„ Ihr laßt den Armen schuldig werden ,

dann überlaßt ihr ihn der Pein " .

Es ist statistisch nachgewiesen , daß die Kurven des

Verbrechens sich ganz analog den Kurven der Wirt -

schaftlichen Entwicklung bewegen . Die Zeilen der

wirtschaftlichen Krisen , die ja legitime Kinder des

Kapitalismus sind , sind auch stets die Zeiten des

Anschwellens der Verbrecherzissem gewesen . Der Win .

ter mit seiner erhöhten Not für die Masse des Vol -

kes hat auch die Verurteilungen wegen Eigentums -

delikten alljährlich um mehr als dreißig Prozent an -

schwellen lassen . Es ist festgestellt worden , daß von

den Zuchthäuslern drei Viertel ein Einkommen von

unter 900 Mark hatten , also in grauestem Elend

lebten . Das Wohnungsclend mit dem Zusammen -

pferchen der Bevölkerung in unzureichenden Räumen

hat auf dem Gebiete der Sittlichkeitsverbrechen gerade -

zu verheerend gewirkt . Ein besonderer Schandfleck des

Kapitalismus ist das Kapitel der sogenannten jugcnd «
liehen Verbrecher . Statt Bildung , Erziehung und so -

zialer Fürsorge kannte die alte Gesellschaft für die

Kinder des Volles nur Gefängnis und Elend . Mehr

als sünfzigtausend Unerwachsene wurden jährlich vom

Strasrichter verurteilt . Vor allem die Unehelichen , de -

ren Leidensweg besonders dornengepflastert war , fielen

dieser Barbarei zum Opfer . Das Elend der Früh -

verwaisten bot gleichfalls ein gutes Rekrutierungsfeld

* ) Aus dem „Sozialist " , Verlag Fasanenstr . 58 -

für das Verbrechertum . Ebenso sind die Beziehungen

zwischen mangelhafter Schulbildung und Verbrecher -

tum statistisch nachgewiesen . Dasselbe gilt von der

Barbarei des Kapitalismus , bereits die Kinder in

die Fron der Mehrwertserzeugung zu spannen . Ist

doch z. B. festgestellt , daß von den jugendlichen Ge -

fangencn in Plötzensee siebzig Prozent während der

Schulzeit erwerbstätig waren . Auch der Alloholismus ,

dieses unselige Narkotikum gegen das Elend des ka-

pilalistischen Systems , hat , wie statistich nachgewiesen ,

sein wohlgerüt : elt Maß von Schuld an der Hochflut
des Verbrechertums .

Wir dürfen zuversichtlich hoffen , daß mit der Be -

scitigung des Kapitalismus auch die vorstehend ge -

schilderten Ursachen des Verbrechens fortfallen , und

daß damit die Zahl des Verbrechertums sich auf ein

Minimum reduzieren wird

Unsere Srraßrechtswissenschaft unterscheidet Eigen -

tumsdeli &te , Rohheitsdelikte und Delikte gegen die

öffentliche Ordnung . Eine Gesellschaftsordnung , die

ioftun Mitgliede der Volksgesamtbeit die Befriedigung
se�r berechtigten Lebensbedürfnisse garantiert , wird

die Zahl der Eigentmnsvcrgehen zusammenschrumpsen

lassen . Gute Schulbildung für jedes Kino des Volkes

und die Erfüllung des Lebens aller Volksge -

uoffen niit den hohen Idealen wahrer Kultur und

Sittlichkeit wird den Roheitsdelikten den Nährboden

entziebcn . Eine öffentliche Ordnung , die den wahtinr

Interessen der Vollsgesamtheit entspricht , wird wem -

ger Verletzungen ausgesetzt sein als die bisherige

„ Ordnung " des kapitalistischen Terrors .

Immerhin wird es auch in der sozialistischen Ge -

sellschaft nicht an Individuen fehlen , die sich in der -

artiger Weise gegen die elementarsten Erfordernisse

gesellschaftlichen Zusammenlebens vergehen , daß im

Jnt . ' resse der Gesamthet ihre Unschädlichmachung

erforderlich wird . Wir dürfen jedoch mit Bestimmtheit

erwarten , daß das Verbrech ermru mit dem Sturze des

Kapitalismus aus einer sozialen gu einer individu -

cllen Erscheinung wird

Das Gebier oes gesamten Strafrechts zerfällt in

das materielle Strasrecht , das im Strafgesetzbuch und

seinen Nebengesctzeu geregelt ist , in den Strafprozeß
und den Strafvollzug .

Mit der Ausarbeitung eines neuen Strafgesetz -

bucheS waren bereits unter dem alten Regiment

mehrere Kommissionen befaßt , deren Ergebnisse in den

verschiedeneu Strafgch ' etzentwürseu vorbiegen . Diese

zeichnen sich jedoch weniger durch kriminalistische Fort -

schriite als durch politische Verfolzungssucht aus . Sie

waren ein brutales Attentat auf die Emanzipations -

bestrebungcn der Arbcitertlasse . Diese Entwürfe haben

deshalb zum größten Teil nur noch Makulaturwert .

Was den altgemeinen Teil des Strafgesetzbuches

betrifft , so verlangen wir zunächst die Beseitigung der

Todesstrafe , deren Anwendung unsere Gesellschaft

schändet . Das alte jus talionis , das Vcrgeltuugsprin -

zip des kirchlichen Strasrechts , hat endgültig ausge -

Ipiell Ein Vergleich der Kriminalstatistik der einzelnen

Länder zeigt , daß die schwersten Verbrechen sich zahl -

reicher in den Ländern finden , welche die Todesstrafe

kennen , als in denjenigen , die sie abgeschafft haben .

Wir verlangen ferner die Beseitigung der dra -

konischen Mindeststrafen unseres Strafgesetzbuches . Di :

Beseitigung der Klassenjustiz , die unsere bisherige

Rechtspstege geschändet hat , macht es möglich , den

Richtern größere Freiheit zu lassen für die individu -

eile Beurteilung der Straftaten . Der Grundsatz , daß

nicht das Verbrechen , sondern der Verbrecher zu rich -

ten ist , den wir in unserer alten durch Klassengegen -

sätze zerklüfteten Gesellschaft ablehnen mußten , um

den Mißbrauch der Rechtspflege zu politischen Ztoecken

einzudämmen , wird das neue Strafgesetzbuch beHerr -

schen . Er wird den künftigen Volksrichtern die Mög -

lichkcit geben , trotz Vor . iegens der objektiven Voraus -

setzungen der Straftat beim Vorlegen triftiger Ent -

schuldigungsgründe des Täters von Bestrafung ganz

oder teilweise abzusehen . Das System der bedingten

Verurteilung wird seinen Einzug in unser Strafge -

setzbuch halten müssen . Es gibt in den dazu gceig -

neten Fällen denjenigen , der �gegen die Rechtssatzun¬

gen verstoßen hat , die Möglichkeit , durch reuevolles

Verhallen und gute Führung während einer Bewäh -

rungsfrist sich von der Verbüßung der erkannten

Strafe zu befreien . . Tie Barbarei des geltenden Straf -

rechts , Kinder vom vollendeten zwölften Lebensjahre

ab in die Gefängnisse zu sperren und . sie dadurch zu

unverbesserlichen Verbrechern zu machen , wird zu be -

seitigen fein . Die Strafmündigkeitsgrenze ist auf das

vollendete sechzehnte Lebensjahr �festzusetzen . Für die

jugendlichen Uebeltäter muß dafür eine von wirklich

sozialeni Geiste durchtränkle Fürsorgeerziehung ein -

greifen . Die moderne Psychiatrie hat erkannt , daß es

zwischen den Fällen der strafrechtlichen Unzurechnungs -

fähigkeit und der vollen ZurechnungSsähigkeit solche

verminderter Zurechnungsfähigkeit gibt . Das neue

Strafgesetzbuch wird sich dieser Erkenntnis nicht ver -

schließen dürfen . Die Motive der Straftat werden in

Zukunst eine größere Berücksichtigung finden müssen .

Niemand , der aus . ehrenhaften Motiven gehandelt

bat , wird einer entehrenden Strafe zugeführt werden

dürfen .

Auch der besondere Teil des Strafgesetzbuches ,

dey die einzelnen Perbrechenstatbestände und ihr

Strafmaß aufzählt , bedarf eingehender Umgestaltung .

Der Meinungsfreiheit und der politischen Betätigung

sind die Fesseln zu nehmen . Strasdro Hungen , die un -

seren geläuterten Absichten nicht entsprechen , sind zu

beseitigen . Es sei erinnert an die Bestrafung der

Gotteslästcrnrng , der Abtreibung , der nur pathologisch

und nicht kriminalistisch zu bewertenden HoZno -

serualitöt . Daß daneben auch der Moder der alten

vorsintflutlichen Landesstrafgesetze zu verschwinden hat .

bedarf Wohl keiner Erörterung .

Mit der Umgestaltung des Strafgesetzbuchs muß

diejenige des Strasprozesses Hand in Siand gehen .

Wenn auch der sozialistische Staat der Strajandro -

Hungen nicht entbehren kani� so soll doch jeder Vcl ' S -

genösse das Empfinden haben , daß ihm die voll -

endetsten Rechtsgarantien gegen eine ungerechte Ver -

urteilung zur Seite flehen . Bisher war die Ausübung
der Rechtspflege wesentlich in die Hände kapitalistisch
interessierter Richter gelegt . Einige von ihnen gaben

sich gar nicbt die Mühe , au » den Fessel » tarn Klas -

seninteressen ' berauszngelaugen . Wer auch den andern

war es meist unmöglich , sich von ihm kapitalisti ' chen

Befangenheit zu befreie », mögen sie auch die besten

Vorsätze hierzu gehabt haben . Dem marxistisch Geoil -

dcten muß diese Tatsache selbstverständlich erscheinen .

Erst die Beseitigung der Klassengegensätze kann die

Befreiung von der Klassenjustiz bringen . Die sofortige

Entfernung derjenigen Strafrichter , die sich zu Vüt -

teln des Kapitalismus erniedrigt haben , verträgt kei -

neu Aufschub . Das Richtemmt ist eines der höchsten

Ehrenämter , die das Voll zu vergeben hat . Eine

gedeihl . che Rechtspflege ist nur möglich , wenn sie vom

Vertrauen des Volles getragen wird . Die neue

Rechtsordnung wird die Wahl der Richter durch das

Volk bringen , wie sie in der Schweiz lchon längst

besteht . Die Folge dieser Maßnahm « wird eine inten¬

sivere Kontrolle der Rechtspflege durch die Volks -

genossen und ein erhöhtes Peranlwovtlichtleitsgefühl
bei den Richtern sein . Wie weit auf dem Gebiet
der Strafrechtspflege die Institution der gelehrten
Richter beizubehalien ist , wird ein Ergebnis sorg -
faltiger Erwägungen sein müssen . Mit der Beseiti -

gung der Klassenunterschiede wird dieses Problem

seine Schärfe verloren haben . Immerhin erscheint eine

Vermehrung des Einflusses der Laienrichter unabwend -

bar . Das Vorverfahren , der dunkelste Pun t unseres

geltenden Sttafprozeßrechtes , ist von Grund aus um -

zugestalten und seines inquisitorischen Charakters zu
einkleiden . Das unbeschränite Recht der Verteidigung
muß dem Angeschuldigten vom ersten Augenblick an

»



gegeben sein . Die Heimlichkeit des Vorverfahrens ist

zu beseitigen .

Selbst die vollkommensten Rechtsgarantien schassen

die Möglichkeit un - zcrechier Verurteilungen nicht aus

der Welt . Das Recht der Beru . ung muß dem Ange¬

klagten deshalb im weitesten Umfange gewährleistet

werden . Das geltende Recht versagt bekanntlich dem

Angeklagten die Berufung gerade in den wichtigsten

Fällen .

Das System der Untersuchungshast , das so viele

Existenzen schuldlos vernichtet hat , muß gründlich ge -
ändert werden . In welchem Umfange es gehandhabt

wurde , mag die Tatsache zeigen , daß z B. in Ber -

l ' . n ein einziger Nichter jährlich etwa 5tZQ0 Hastbe¬

fehle erlassen und damit ohne jede mündliche Vcr -

Handlung Tausende von Existenzen vernichtet und

Tauisende von Lebens - achren ausgestrichen bat , in

nicht wenigen Fällen wohl aus Crund falschen Ver -

dachts . Die Untersuchungshaft ist bei der Ungewißheit
ihrer Dauer oft eine schlimmere Marter als die Straf -

Haft , und doch wird sie ohne jedes vorherige Gehör
des Beschuldigten auf bloßen Verdacht hin verhängt .
Ihre Tauer erstreckt sich mitunter aus Jahre , sitzt
doch z. B. der gewiß ' nicht sonderlich sympach . sche

Held des . Schiebelprozesses Schisfmann jetzt bereits

seit G Jahren in Untersuchungshaft ! Unser geläutertes

Nechtsbewußtsein verlangt die Einschränkung der An -

toendungsfälle der Unt - ersnchungshaft , größere recht -

lich « Garantien vor und nach ihrer Verhängung und ,
soweit sie unabwendbar erscheint , möglichst geringe
Bceinträchtiguniz der persönlichen Freiheit bei ihrem

Vollzuge , sowie Bcscbr ' änkung ihrer Zeitdauer .
Die Erörterung » er Untersuchungshaft leitet zu

den wichtigsten Problemen des Strafvollzuges über .

Hier liegt zur Zeit noch so gut wie alles im argen .
Der primitiv « Gedanle der Vergeltung muß definitiv
aus der Strasrechtspflege verschwinden . Er muß er¬

setzt werden durch den Besseningsgedanlen , der sich

bemüht , den Gestrauchelten zu einem nützlichen Glied
der menschlichen Gesellschaft zu erziehen , Der progcs
sive Strafvollzug wird zum herrschenden System zu
erheben sein . ' Tie Strasverbüßung zerfällt hierbei in

verschiedene Stadien , in deren Verlauf der Uebcl -
toter allmählich an ein geordneies Laben in Freiheit

gewöhnt wird . Stets ist in dem Gefangenen der

Mensch zu achten . Der soziale Sinn und das Gefühl
für das Gute und Schöne ist in ihm zu erwecken .
Jede unnötige Härte ist zu vermeiden . Nicht mehr
soll wie jetzt das „ lasciate ogni speranza . «last
alle Hostnung fahren ) die unsichtbare Ausschrist an
den Portalen unserer Strafanstalten sein . Der An -

stastsbeamte soll nicht mehr Kerkermeister , sondern

ein liebevoller väterlicher Freund selbst des scheinbar

verkommendsten Menschcnbrüders sein . Produktive Ar -

best an Stelle des heutigen Wollezripsens und Tüten -

klebens wird ihre erzieherische Wirkung nicht verfeh »
len . Unterricht und gute Bücher sind wirlsame » Des -

senmgsmittel als Dunkelarrest und hartes Lager . So -

Kalo der Besserunizszweck der Strafe erreicht ist , ist
der Strösting unter der Bedingung künstiger guter

Führung zu entlassen , mah auch die erkannte Strafe

noch Sicht verbüßt sein . Selbst dem Unvevocssorlichen

gegenüber ist jede Härle zu vermeiden , die über den

Zlveck der Ausscheidung dieses Schädlings aus der

sozialen Gemeinschaft hinausgeht .

Wahrlich , die hier erörterten Ausgaben sind des

Schweißes der Edelsten wert . Möge ihre Ersüllm ' g

nicht gar zu lange auf sich warten lassen !

Die Unabhängige Sozialdemokratie . �
Von Heinrich Ströhe l .

Der Werlaus deL Krieges und die Revolution

hat die Unabhängige Sozialdemokratie in eine eigen -
tümliche Lage versetzt . Der Zwang der historischen
Ereignisse hat sie mitten zwischen zwei sozialistische
Parteien gestellt , zwischen den Mchrheitssozialisten und

den Spariakus - Bund . Aver es waren nickt nur die

Verhältnisse , die ihr diese Stellung ausnc i gten , son -

dein anch , und vor allem , ihre Grundsätze und die
( iictcle der politischen Bernunst .

Mit beiden Nachbarpartcien hat die U. S . P .

Berührungspunkte und gemeinsame Interessen . Den -

noch kann sie sich weder mit ver einen noch der an -

deren verschmelzen , will sie nicht ihr innerstes We ' en

verleugnen und ihre geschichtliche uns politische Alis -

sivn treulos Venraten . »
Mst den Mehrheitssozialisten verbindet die U. S .

P . das gemeinsame Jniercsse an der Sicherung der

revolu i mären Errungenschaften , der Verankerung der
Demokratie und der Durchsetzung erster sozialistischer

Alaßrrgcln . So undemokratijch und antircvolutionär

auch die Haltung » der Mehrheitssozialisten während
des Krieges war : der Gang der außer - und inner -

politischen Ereignisse und oi « mit clementarischer
Kraft hereingebrochene und nachwirkende Revofiutim

zwangen die Mchrhestssozialisten unwiderstehlich in

den Dienst der Demokratie und des Sozialismus , sie

* ) Wir geben die obigen Ausführungen wieder ,

ohne uns dieselben vollinhaltlich zu eigen zu machen -

in diestm Dienst zu erhalten und vor reakiionären
Rück f. llcn und Seitensprüngen möglichst zu bewahren ,
ist i ie historische Pstio t de ? U S . P , die d . uch
Bildung einer gemeinschaftlichen Regierung mit den

Mehrheitssoziausten die Möglichkeit oer . cy - rssicn Kon -
irollc und der Parität . schen Mitbeftimmunz der Poli¬
tik des Reiches und Preußens Lewo7nen ' -at .

Von der Revolution vor die Pflicht der lieber -

nähme der Starisi - ewait gestellt , gav es für die
U. S . P . keinen Zweifel . Allein könn e sie nicht die

Negierungseewalt ergrei . en — dazu fehlten ihr die
breiten Massen des Volkes und ioit gewal . ige Zckhl
der benöiiilen organisatorisch und propagandistisch ve -

fähiglen Kräfte . Selbst dir in der R« ziernngsgewalt
geeinigten Parteien haben daran wahrlhastig keinen

lleberflnß . Die Unabhängigen mußten sich also ent -
weder mit den Mehrheülern in die Macht teilen ,
ocer in der bloßen Opposition verharren , auf die

Gefahr hin , die Mvh' rdeitssozialisten dem Bürgertum
wieder in die offenen Arme treiben . Eine solche
Stellungnahme aber hätte die Lebensinteressen des

Proletariats verletzt - S ' e hätte neue Spaltungen unb >

Gegensätze erzeugt med defrurch die ohnehin schon lon -

stikic schwangeren Zustände bis zur Kataftroph « zuge -
spitzt. Es " wäre aber eine Frivolität « Wesen , in
einer Zeit des totalen wirtschaftlichen Niederbruchs ,
angesichis des Hungers , der völligen sozialen Des -

orgamsatwn und der drohenden feindlichen Invasion
das Proletariat selbst durch unnötige Bruderkämpfe
zu schwächen und zu zerfleischen und dadurch den
Triumph der auf der Lauer liegenden Konterrevo -
lution heraufzubeschwören .

Im Int rk ' st der Vereinigung , aller proletarischen
Kräfte hätte eS die U. S . P . freudig begrüßt , wenn
auch - die Spartrkusgruppe sich an der Regierung bc -
-eil gt hätte . Leider haben deren Führer das bis zur
Stunde abgeleimt .

Das polinsche Zusammenwirken der U. S . P .
mit den Mehrheitss o : ialisten bedeutet keineswegs die

Preisgabt einer selbständigen Politik . Für die Hai -
mng unserer Parlei sind nicht Opportun tätsrücksichten
ausichlaggebcnd , sondern ihre Grundsätze und ihre
innersten Uel�rzeugunaen . In dem Augenblick , wo das
Perbleiben in der Siegierung uns das Op ' er einer
Uebcrzeugung auserlegen würde , wäre das Auös Hei¬
den unserer Vertreter aus der Regierung ein « Selbst
verfiändckchkci ! . Nichts wäre deshalb auch irriger , cls
ftie Annabme , daß nunmehr die Differenzen zwischen
Mebrheit und Minderheit verschwunden oder gegen -
flandSlos geworden wären . Im Gegenteil : die
sammeuacbeit siadet ihre Reckltseriigung gerade

'
stl

der Pflicht , die schärferen Tendenzen und die bcson -
deren Auffassungen der U. S . P so nachdruck lch als
möglich in der Regien , ngSpolitik zur Geltung zu
bringen .

Zunächst besteht zwischen Mehrheit und Minder -
Irl ber Unterschied in der Benrleilmrg der Schuld -
frage und der daraus abzuleitenden politischen Pnick -
len . Diese Frage hat keineswegs nur bistoirisckten
Eharakier , liegt durchaus nicht nur in der Vergangen -
bei ! und in einer späteren Zukunft . Sie beeinflußt
vicbmcdr gan : offensichtlich das wichtigste Problem
der Gegenwart - das de ? Friedensschlusses . Wahrend
oic Mebrbc tssoziaiisten in unbegreiflicher Verdien -
düng mit den im Ausland so verrufenen Solf , Erz -
berger und Eeoid zu einem «riräglichen Frieden zu
kommen gl ' . üben , sind wir der Ueverzeiw ung , daß es
das selbstverständlichste Gebot der politischen Vernunft
ist , bei den Fri - odensverbandlungen der Entewi « un -
i ' elaste ! - Männer » gegenüberzuktelklen . ganz einerlei ,
Nie man immer über Foch , Elöuienceau und Llopd
George denfen mag . Zudem : sobald tf . t einmal die

urcht ' mre Not der Zeit überwunden und wiedor ein
klares polilischeS Denken und ein differenziertes Par -
' eileben möglich sein wird , wird für die Gawinimng
der Massen die Frage der Schuld am Krieg » und an
der Kriegsverlängernng die wichtigste Rolle spielen .
Ja , nie r noch schon während der bevorstehenden
Wrhlpr - lpaaanda werden diese Fragen von bcträcht -
licheni Einfluß sein

Aber auch in den Fragen ' »er Demokratie und
ber Wirtsch . if spolitik wird die U S . P . nicht nur
in ren Ministenen uno sonstigen Verwaltumasktellen ,
scndcrn erst reckt in ihrer Presse und Pravagcrnda
die vorwärts - ireibende Kraft sein müssen . Das Lieb -
äugeln mit dem Bürgertum und die sanft « Kompro -
mißpokilik ist den Mebrbeickern allzu sehr zir Et -
Wohnbeit geworden , als daß nicht der U. S . P .
idie Rolle des unausgesetzten Drängens zufiele .

Je leichter die Mehrheitler die Gefahr der Mili «
tärisch - bourqeoiscn Gegenrevolution nehmen , desto ernst -
lichcr müssen wir die er überaus schioeren Gefahr zu
begegnen suchen . Der Einfluß der Generalität , der

OfftzicrSkas. ch de ? Militarismus überhaupt , muß rest -
las gebrocben bördelt . Die Demobilisierung ist pein -
lich zu überwachen , vom Haupiquariter und K' ieas -

ministerium an bis in die letzte Etappe und kl . ' inste
Garnison . Der Nimbus de : Hindcnburg und Genossen
muß rückfichtsör - s zerrissen , ihr « Popularität Mick
allen Miiteln der Aufklärung zerstört werpen . An
die Stelle der allen Armee hat die Bewaffnung zu -
Veiläsf/aer vroltöarischer Elemente zu treten

Und wie b' er , muß auck in allen Zweigen der
zivielen Verwaltung rvckfichüilos durchweg rissen wer -
den . Die Demokraiie w. u die Reaktion au ? all ihren

jetzt noch so zahllosen Schlupflöchern beraustreilun .

Nicht minder muß die U. S . P . die Mehrheftler

auf dem Gebiets der Sozialisi - ening , des Steuer¬

wesens , der Sozialpolitik , der Schul - und Kultur -

pclitik vorwärts zu drängen suchen . Die Beteiligung
der U. S . P - an der Rnieruna bedeutet ja keines¬

wegs , daß die Preste und die Agitation der Partei
vorsichtig abgedämpft weroen müsse Rein , sie soften
mit aller Forscht die sozialvemokraiischen Forderungen
erbeben , M' zuKiftgliche Negiprungsmaßnabmen kriti¬

sieren und die Regierung zu rascherem Tempo an -
»reiben . Was gefordert werd - n kann und muß , ist
allein , da ) leine unsinnigen v umnöglichen Forde -

ruiigen erhoben , daß der Regierung nicht leichtfertig

Knüppel zwischen die Beine geworfen werden , mit

einein Wort , daß man nicht in die häufig skiupel -
tose Deneagozenmanier des Spartalus - Bundes uno
der „ No . en Jahne " verfällt .

Darüber , daß die SpartakuSmänner uns gefüblS >
Mäßig un : ndlick viel näher stehen , als die Scheide -
männer , - bedarf es k- ines Wirtes . Ebenso wenig
darüber , daß ihre scharfe Krftik in vielen Puniten
bcrecittgl ist . Und dock trennt uns von ihnen eine
unüberbrückbare Kluft : ihr bolschewisusches Programm ,
ihre Emp « hiung und Befolgung der russtfchcn Revo
lutionsmethoden .

Wir stehen grundsätzlich auf dem Boden der T« -

mossratie , der Rationalverisammlung . Tie Spartakus -
Gruppe dagegen erstrebt statt der Konstituante die

unbegrenzte Tauerberrschast der A - und S . - Röte , die
Di latur des Preleiariais in der F- orm des Gewa . t -

regimmts der sozialistischen Arbeiterschaft .
Wir glauben an einen orgamichen Ausbau der

sozialistischen Gesel ? lscha ! t , an die schrittweise Umge -
stalturzg der kapitalistischen Einrichtungen und be -
trachten die Demokratie als den Hebel dieser Umge -
sialtung . Tie Spartatusgruppe dagegen will sofort
die weitgcbendste Soziaiisieruna vorgenonrmen und
die Demokratie nicht als das Mittel , sondern als das
Ergebnis eines solch unvermittelten Sozialistenings -
Prozesses betrachtet wissen . Die Spartakusgruppe ver -

spricht davon dem Proletariat Freiheit und Wohl -
ergehen » während wir von dieser russischen Methode
nur den sozialen Bankerott , die wirisckiastliche
Anarchie und den allgemeinen Hunger befürchten .

Wir stehen aus dem Boden des Mar . äzmus , a, f
dem Boden aller bisherige » theoretischen Auffassungen ,
airf dem Slartopunkt , den Kautskq jahrzehnielana un -
anaeftichten in seinem Erfurter Programm und seinen
zablreichen Schriften über die Furm der Soziaiisie -
rung der Produktionsmittel vertreten hat . Die Spar -
takusgruppe dagegen empfiehlt die Methoden der Lenin
unk » Trotzki , trotzdem deren Eraebnisse so abschreckmo
find , ivic mir möglich , da »>e das russische Wir » -
schaftsleben total zerrütiet haben .

iLvide Ausfassungen aber schließen einanver aus .
bekämpfen sich wie Feuer und Wasser . Darum ist es
notwendig , nicht nur mit aller Demlichkcit den Tren¬
nungsstrich nach rechts , sondern auch den nach links
zu zieben . Nur wenn w> r die vollste Klarh - it über
unsere Ziele und unsere Methoden vevbreitcn , ver -
hüten wir Verwirrung und Desertion in unseren
eigenen Reihen , pflanzen wir eine weithin sichtbar »
Staift . mr' e aus , mn die sich alle Gleichgesinnten
sammeln .

Die Siiuation , in der Mitte zwischen zwei extr ».
ni « n Parieien zu stehen , mag nicht angenebm cv -
scheinen . Primitiven Naturen und mariselbaftem
Unterscbeidmra . ' Sviennögen dünkt eine solche „ Mittel -
pariei ' leicht als eina Partei des Kompromisses und
der schwächltick «t Unentschlfqfsenheit . In WirWck ' keil
hat aber gerade die U. S . P mit unerbittlicher
Grundsatzireüe «ine Politil der konsequenten Demo -
kratie - und des wisse . nschaßiliche . i Sozialismus zu
treiben , unbeirrt von allem Geschrei von links und
rechts Und ohne »«de opportunistische Rücksichtnahme
aus Strömungen , die momentan populär sein mögen .
gerade weil sie ourch soziale Nnkemitiüs und polt -
tische Leichtaläubigkeit begünstigt werden .

A' er solchen Strömungen b»t der beste Teil der
Sozialdemokratie niemol - Rechnung getragen . Und
die Parlei ist dabei gut gekabrcn . Und sie wird auch
diesmal die Friichle einer ehrlichen , unbeirrbar gnmd -
sätzlichen Politik ernten , wenn sie sich treu blüht
und jür vcll ge Klarheit ihres WollenS und Handelns
Sorge trägt !

Srot , Freiheit !
Ein Mahnwort an die Heimkehrenden .

Das deutsche Volk hat durch den von seinen
steüheren Machthaber » frevelhaft angezettelten Krieg
einon Zusammenbruch erlebt , wie wohl nie zuvor
ein großes entivickeltes Vclk . Nach viereinhalb Jahren
ur ' zeheuerlichster Opfer an Gut und Blut steht es
nun vor einem Trümmcrbausen und muß seine letzten
Kräfte zusammenraffen , um aus dem Zusammen -
vruch zu retten , wa ? noch zu retten ist .

Einsichtige , ihrer Verantwortung betvußte Polt -
ilker . haben diesen Zusammenbruch seit Jahren vor -
attsgesaat und zum schlettnigen Frieden gedrängt .
I >hre Stimmen würben übertönt vom Gebeul der
Wclieroberer und Kricgsgewirmer , die nicht genug zu -
sammeitrasfen konnten an fremdem Gut und am
BlutzinS des eigenen Volkes . Unsere Partei , die Un .
abhängige Sozialdemcknat ' e Deu. schlands , die als
einzige politische Partei Deutschlands gegen den Krieg
kämpssfte und »edes Kompromiß mit der Regierung
und o « n Kriegsparteien ablehitt «, wurde gefesselt und
geknebelt . Hunderte von uns schmachte - en in den Ge -
fonznissen , weil sie bestrebt »varen , dem Volke die
W a b r b e i t zu sagen lino den Dimstkreis der Lüge
uriid des Betruges zu . zerreißen , in den , es von sei -
n- ttl Herrschern , von allen sie stützenden Partiten ge -
' alten wurde .

Tic Nrvembemvolutio » hat alle diese Schüldi -
■zen fortg «segt . Mit einem Ruck hat das aufstäno . sche
Voll seine Fesseln abgestreift und von der Regienmgs -
gewalt Besitz ergriffen D,e gestrigen Herren flüchteten
nach dem Anslaiw « oder verkrochen sich in den Mause -
lockern Ihnen graute vor der Verantwortung , die
am ihnen lostei «. und sie überließen gnädigst tie Re -
gelung ihrer H' rterlrssenschast den neuen Herren — .
dem rnvolutionären Volk .

Jetzt nach ivenigen Wochrn der Revolution , bo -
ginnen sie sich wieder zu regen . Ihre offenen und
verkappten Srldkuechte ,, , der Presse und in den
Person n l . r . xen suchen den Boden sür die Wieder - .
aufr » cwung der alten Ordnung vorzubereiten . St «
appellieren an die niedrigsten Instinkte , sie hetzen all »
Klaffen , Naticncn . Stunde gegeneinander , sie säen .
Zwietracht und üilordnung — sie , - die sich sonst stelz
rühmten , die beruseuen Hüter der » Ruhe uno Ord -



nmtfl " zu sein . Ihre größte Hoffnung b ! r ? en die
heimkehrenden Soldaten . Sie wissen sehr Wohl , daß
sie sich mit ihrem lügnerischen Reden nicht an jene
Soldaten und Arbeiter l ! « rauwagen dürfen , die dt :
Rcvoltuionewcchcn miterlebt , die selbst im Kampfe
um die Freiheit gestanden haben . Sie wenden sich
deshalb mit Vorliebe an jene Truppeiuörpcr , die ,
noch gefesselt von der . eisernen Kommandogewalt der
Sssiziere und von der politischen Auskearung sernge -
halten , den Vorgängen im Reiche ohne genüpcnoes
. erstän ' onis gegenüberstehen . An diese Soldaten wen -

den sie sich uno rusen sie innner lauter auf zrem
Kampf gegen die Errungenschaften wr Revolution .

Was versprach , fragen sie treischend , die Revo -
lrrtion — und was hat sie gehalten , was ist Wirk -
lichteit ? Friede , Freiheil und Brot habe die Revo -
lution versprochen . Aber nichts von diesen Verspre -
chungcn habe sie gehalten . Rur noch schlimmer sei es
während der Revolution geworden .

Jedem halbwegs mit den politischen Dingen Ver -
ttautm ist die Nichtswürdigkeit und Verlogenheit
ditser Hehercien klar . Aber sür diejenigen , die nach
Jahren der Mühsal von der Front ohne Kenntnis
der bisherigen Vorgänge und vergiftet von der „ vaier
ländischcn "

'
Propaganda der Lfsiziere in die Heimat

zun sä. ehren , sind einige au - sklürendo Bemerkungeit
vonnctcn .

Zunächst : Wie ist es zum Abbruch des Krieges ,
zum Abschluß des Waffenstillstandes , zur Voroerei -

tung der Friedensverhandlungen gekommen ? W�r,
die Künder und Träger der Revolution , haben zum
Frieden , zur Verständigung mit �den Gegnern ge¬
drängt . Wir haben verlangt , daß jede Gelegenheit
wahrgenommen werde , um zu einem demokratischen
Frieden , zu einem Frieden der Völker zu gelangen
Wir haben uns . re ganz « Krast eingesetzt , daß nicht
andere Völker veroewaiii t . sondern ein Friede ohne

Eroberungen und Entschädigungen aus der Grundlage
der Selbstbestimmung der Völker geschlossen werde .

Es bestand oftmals die Möglicheit , zu einem

solchen Frieden zu gelangen . Namentlich , nachdem die

ru ' ssche Revolution im Früh ' ahr 1917 die Vel ' er ge -
weckt und eine geival ige Strömung für den demokra -
tr chen Frieden in allen Ländern «ntseffelt hatte . Aber
die deickschen Machtpoliit er und Welreroberer waren
in erster Linie mit dabei , jede Friedensmöglichkeit
im Keime zu ersticken , jede Bewegung sür den demo -

kratischen Frieden einzudäinüten und zu kcenpromit -
tieren . Sie vo- r allem tragen die Schuld , daß der

Krieg viercinbaib Jahre ivahrt « und Europa in einen

Trümmerbaufcn verwandelte . Sie waren es auch ,
d' e ein Volk nach dem an ' oercn in den Krieg gegen
Teutschland hineinzogen , die zutletzt noch durch den

wahnsinnigen U- Boot - Krieg uns Amerika zum Feiide
machten und die durch den Schmachsneden von Brest -
Liiowsk bei allen Völkern nur den einen Wunsch tn
' en Vohdergnind drängten : die blutgierige Bestie des
preußisch - deutschen Militarismus im Interesse des
Weltiriedens zu Boden zu schlagen .

Dann , als alle Kräfte erschöpft , alle Reserven
»usaebraucht . alle Bundesgenossen verloren waren ,
kroch die Bestie selhcr win elnd zu Kreuze . Luden¬

dorfs war es , der schließlich selber den damaligen
Reichskanzler Mar von Baden zum Abschluß des
Waffensüllstandes « drängte . Die Schuldigen verloren
im lehten Augenblick so sehr den Kopf , daß das Ver -
yänanis wie eine Sturzwelle über Land und Volk

hereinbrach .
Wäre die Revolution nicht gekommen , so stünde

heute General Foch in Berlin . Die regellos zurück -
flutenden Truppen hätten das ganze Land in ein

Ehaos verwandelt : Hungersnot , Stillegung der In¬
dustrie , des Handels , des Verkehrs , Raub , Mord und

Plünderung stünden aus der Tagesordnung . Und in
der allgemeinen Anarchie hätten die Feinde sich als

„ Schützer : der Ordnung ' betätigt
Vor diesem Unheil bat uns nur die Revolution

bewahrt . Nur die Organe der Revolution , die Ar -
be ter - und So datcnrät « . vermochten der lmgehenren
Tchivierigkeiten der versioffenen Wochen Herr zu wer -
den . Nur die von ihnen getragene sozial süsche Re¬

gierung hatte die Kraist , Land und Volk vor dem

drohenden Chaos , vor der Anarchie zu reiten . Rur

sie besitzt auch bei den �gegnerischen und neutralen
Völ ' ern jenes Vertrauen , das die notwendige Vor -

ansselung für einen baldigen Friedensschluß bildet .
Rur sie vermag schließlich , eben weil sie ein Bestand -
teil des arbeitenden Volkes ist , ans diesem Volke
das Höchstmaß an schöpferischen Leistungen heraus -
zuhoPn und das zn vollbringen , was die bankerotten

kapitalistischen Klassen nicht zu vollbringen vermögen .
Gewiß vermag die sozialistische Regierung , ver¬

mögen vie Arbeiter - und Soldatcnröte nickt , aller

Schwierigkeiten Herr zu werden und das Reich in
der schiversten Zeit seil seinem Bestehen in den we -

nigen Wochen in ein Paradies zu verwandeln . Was
aber wäre aus diesem Reiche geworden , wenn die
Urheber und Nutznießer des Kriegets mitsamt ihrer
Parasitenbande an der Regicnmg geblieben wären ?
Wie stünde es um Brot , Frieden und Freiheit , wenn
die Ludendorff , Hertling und Konserten die blut -
besichelte Kriegsdittawr in Händen hätten ?

Tiefe Fragen stellen , heißt , sie beantworten
Keine Macht der Welt wird das den sche Volk über -

zeugen , daß das fluchbeladene alte System auch nur
sür einen Tag eristen - berechtigi ist . Die Geschichte dar
dem deutschen Volke seinen neuen Weg vorg « zetch : ut
Es ist der Weg der revolutionären Umgestalmng , der
Gesellschast im Geiste des Sozialismus , im Geste
der Gemeinschaftsarbeit und Demokratie . Nur auf
diesem Wege findet es das , was es braucht : Brot ,
Frieden und Freiheit .

Um die katholische Kirche kesoryt .
Die sozialdemotratlsche Fraktion des Volksrats

n Breslau , Lobe und Dr . Hacker , hat an den Fürst -
buchos Dr . Bertram einen offenen Bries gerichtet , in
dem es u. a. heißt :

„ Tie katholische Gszistlichkcit , insbesondere auch
die tatdo ' ischen Bischöse Teutschlands haben bisher
den Stanopankt vertreten , daß jeder gu e deutsche
Katholit verpflichtet sei , Anhänger des Zentrums zu
sein . Erst in der leiten Zeit hat man die Zuge -
he rig ' eit zu einigen anderen rechisstehonden Par¬
teien für vereinbar mit der ta . boli�chen Weltan -

schaunng gehaiten . Dagegen sind die Vertreter der

kathollschen Kirche noch immer . fast einmütig der

Ansicht , daß ein guter Kot dlik nicht der sozml -

demokratischen Parici angehören dürse . Wir bit cu
nun chen Herrn Fürstbischof , angesichts ver ver -

änderten Verhältnisse den bisher vertretenen Stand¬

punkt auszugeben und die öffentliche Erklärung ab -

zugeben , daß den Katholiken die Zugehörigkeit zu
zeder politischen Partei einschließlich der Sozial -
demokraiie gestattet wird . '

Aus der Begründung seien folgende Bemer ' un -

gen wiedergegeben :

„ Wenn Sic unserem Antrage stattgeben , so wer -

den ztvci Folgen eintreten . Zunächst werden zahl -
reiche Katholiken , die bisher sich durch Gewiffensbe -
deuten haben zurückhalten lassen , der sozialdemokra -
tischen Partei beureten . Wir leugnen n cht , daife d es
der Hauptzweck unseres Antrages ist . Auer wir

wünschen auch mit uns ren gut katholischen Mirbür -
aem in Aube und Frieden zu leben . Und dieser
Friede zwi ' chen der sozialdemokratischen Partei uno

der kachoUschen Kirche wird sofort hergestellt sein ,
wenn unsere Bitte erfüllt wird .

Die zweite Folge wird die sein , daß zahlreiche
Katholiken , die ihren Weg so oder so zur Sozial -
demolratie finden werden , nicht mehr gezwun -
gen sind , hierbei der katholißchen
Kirche den Rücken zu kehren . Hieraus
wird der katholischen Kirche ein

großer Gewinn entstehen . Auch liegt es

gewiß im Sinne der katholischen Kirche , wenn auf
scm angepebenen Wege die Angriffe der sozialdemo¬
kratischen Presse aus die katholische Religion aushören .
Es werden dq,hh ? durch die Genehmigung unseres
Antrages beide Teile gewinnen .

Ist die Sorge um die katholische Kirche nicht
röhrend ?

MUHelm de » Letzten Flucht .
Aus den Papieren eines Hofbeamten .

Im „ Vorwärts " finden wir darüber folgende
Darstellung : Am Dienstag , den 29 . Oktober , nach -
met ags % 3 Uhr , erhielt ich vom Schloß her Befehl ,
sofort zu kommen . Ich machte mich auf den Weg
dorthin und nahm , etwas von einer oevorstehendeu
Abreise ahnend , meine zur Reise nötigen Papiere
mit . Im Schloß angekommen , erhielt ich den Auf .

trag , mich mit dem mir zugeteilten Personal fertig
zu machen , um abends 11 Uhr vom Bahnhos Wckd -
park die Reise nach Spaa im Hoszuge anzutreten . Ich
besorgte Proviant für zirka zehn Tage aus dem

Kriegsmagazin im Schloß , tvoselbst ungeheure Schäye
an Lebensmittel « jeglicher Art aufgestapelt lagerten ,
und ließ sie in den Hofzug verladen . Am 30 . Ok -

tober , nachmittags 4 Uhr trafen wir in Spaa ein :
der Kaiser , sein Gefolge ( 16 Herren ) und zirka 45

Personen Dienerschaft blieben im Zuge wohnen . Am

3. November unternahm der Kaiser eine Fahrt an
die Front nach Aloost - Nord in Belgien , wir ver -

ließen diesen Bahnhof schon mit Verspätung , wären
»vir noch zehn Minuten dort geblieben , dann wären
wir heute nicht mehr , denn zehn Minuten nach Av -

fahrt des Hoszuges tder Kaiser war mit einigem
Gest Ige in Automobilen weagespibren ) wurde der
Bahnoof durch sechs französische Flieger viollfländig
in Trümmer gelegt , desgleichen ein yltumtionstrans -

portzug und een Lazarenzug mit sämtlichen Vcrwun -
deien und Kranken . Auf der Heimfahrt sahen wir
die sechs feindlichen Flieger noch über unseriem Zuge ,
da sie aber alle Bomben wo' . il in Aloost abgewor . en
hatten , konnten wir von Glück reden .

In Spaa , gegen Mittag > am 4. wieder ange -
lauft , hieß es : wir fahren heute abend nach Berlin :
unsere Freude war groß , es kam aber anders Der

Kaiser hatte dem Ersuchen des Gencralstabes , so bald
als möglich Spaa den Rücken zu kehren , da seine
Anwesenheit Sch imntcs zu befürchten gäbe , nicht

stattgegeben , sondem bezog die schon vorher be -
wohnte Villa „ Fronewe " von neuem . Ich hatte im

Zuge mit allerlei zu kämpfen : die Kmiere , die neuen ,
siischen Proviant , Fleisch , Geflügel , Gemüse usw .
von Berlin blingen seilten , blieben aus , was maefcen ?

Ich sagte min dem Hosrat . . . , er möchte zusehen ,
vom Proviant Nötiges für uns zu besorgen ; das

ging auch in beschränktem Maße Am Sonnabend ,

den 9. November , nachmittags sechs Uhr , kam die

Nachricht in den Zug , der Kaiser kommt mit samt -

licheur Gesclge herunter und verbleibt uu Zuge .

Was war das , sraglen wir uns . Nah einigem lieber -

legen kamen Witt aber zum richtigen SchluH . — Flucht .

Gegen zehn Nbr , als der Kaiser den Spctte -

wagen verlassen halte , wurde mir bestellt , ich nun - te

zu morgen stich 5 Uhr ( am 10 . ) für den Kaiser ,

sechs Herren vam Gefolge und zirka acht Leute ttoin

Fahrdienst , Reisefrühstück bereit halten , und zu ssö

Uhr das erste Frühstück , da unr 5 Uhr die Auto -

mobile zur Weiterfahrt ( Flucht nach Holland ) be¬

reitständen . So kam es nun , der Kaiser vcrieß m? r -

gens fünf Ubr den Zl ? g und floh in Amomobilen

über die holländische Grenze , und wir suhlen im

Zuge nach und trafen gegen 10 Ubr in E sten iHol -

land ) an . Kaum , daß der Zug hielt , hörten wir von

Leuten einer gegenüber dem Zuge liegenden Fabrik
die höhnische Frage , ob wir nach Paris wollen , da

müßten wir in der entgegengesetzten Richtung fahren .
Am Montag , den lt . . morgens 9 . 10 Uhr fuhren

wir von Eisten über Maastricht nach der Station

M« « n ; was wir auf dieser Fabri eilebt haben , ist
einfach unbeschreiblich , jede einzelne Station , die wir

passierten , wimmelte wie ein Ameisenbanien , und
ein r wollte den anderen im Johlen , Pseiscn , Hände -
hochhalten , Zungengeigen , Ausspestzn . usw . ülci -
siügcln . Um 3 Uhr nachmittags trafen wir auf der
Station Ma . am ein , der Kaiser wurde von dem
Graien Bcntink von Amclongen empfangen , dessen
Gast er nun als Internierter ist . Dc»: tstlost scheint
er sich abir seir wohl zu fälflen , denn er reitet u. . d
fährt im Automobil aus wie zu Hause , ja der Leib -
jäger . . . sagte einmal zu uns : „ es fehlt im Schloß
des Grafen nur noch , daß sie tanzen . "

Unser Zug wurde nun auf ein totes Gleis ge -
schoben , einige Herren des Gefolges sollten after
darin verblei , en , bis gegen 4 Uvr die Nachricht kam .
auch diese Herren nehmen im Schloß des Graben
Wohnung . Als nun alle ausgestiegen waren , glaub -
tcn wr uns nun leidlich geborgen , und ih sagte
zu meinen Leidcnsgefäyrien , was für Herne abend
zur Tafel des Gefolges hergerichtet war , wollen wir
nun in Gemeinschast verzehren . Wir waren dabei ,
um uns für ein in aller Ruhe einzunehmendes
Abendessen vorzubereiten , als ganz plötzlich K. ans
der Bildstäche erschien und uns sagte , wir müssen
in einer halben Stunde alle unsere Sachen znsnin -
menpacken und den Zug verlassen , ifalls »vir nicht
in ein Jnüernierungsstager gebracht worden wollen .

Wohl oder übel mußten wir tun , was er uns
saate , aber — was wir von früher aus Zeitungen
gelesen und erzählen hörten , das durften wir etzt
am eigenen Leibe erfahren , und warum ? — Wir
schleppten nun unsere Sachen 25 Minuten weit über
ein Bahngleise zu einem Ort , cm dem ein Lastauto
stand , das das Gepäck ausnahm ; weitere zwci Autos
standen zur Verfügung , in dem einen waren die
Mädchen schon untergebracht , in dem andern war
nur Platz für die höheren Herren , so daß ich als
54jähiiger , der ich 25 Jahre im Hause tätig war ,
einen Platz auf der Tür des Autos einnehmen durste .

Wir kamen nun gegen g Uhr in Amerongen ,
imferem Verbannungsort , an , fanden aber sehr gute
Aufnahme in einer kleinen Hotel - Pension „ Oranie -
stein " und bekamen auch noch einen Abendimbiß Wir
bezogen dann unsere Zimmer , die , alle ohne Oefen ,
sehr kalt waren und doch sagten wir uns , es ist
besser als im Imerniertenlager . In dieser Behau¬
sung blieben wir nun , sehr gut verpflegt von de »
Dame des Hauses , bis am Sonnabend , den 17 . .
früh K. in mein Zimmer kam und frozgte , ob ich
die vier scharfen Schüsse heute Nacht gehört hätte .
Auf meine verneinende Antwort erwiderte er : „ Ja ,
ja , wir sitzen hier , wie die Maus in de ? Falle . " —

Darauf sagte ich, jede gefangene Maus Hai das B» -
streben , aus der Falle herauszukommen und somit
mache auch ich den Versuch : er meinte , dem stünde
nichts im Wege , nur reiste ich ganz auf eigen «
Gefahr .

Ich tat das nun und bin durch die deutsche Ge -
sandtschaft im Haag , woselbst ich meinen Paß erhielt ,
in den Stand gesetzt worden , der Heimat zuzufteuetn ,
das mir auch glänzend gelungen ist . Nun bin ich
wieder in unserem Berlin , das zwar seit meiner Ab -
reist , 29 . Oktober , ein anderes Gesicht bekommen bat ;
hoffen wir aber ale und wünschen , daß sich alles ,
wenn jeder einzelne in Besonnenheii und reiflicher
Neberlegung handelt , wieder zum Guten , ja zum
Besten wendet .

Die Presse
der Unabhängige « Sozialdemokratie .

Ter Herausgabe von neuen Parteiblätteittn , die
von den Genossen an vielen Orten dringend verlangt
wicd , stehen noch viele technische Schwierigkeiten ent -
gegen . Abgesehen davon , daß sich neue Drsuckbetrieve
gerade jetzt nicht ohne weiteres einrichten lassen , die
bestellenden Druckereien aber nur in Ausnahmefällen
für den Druck von Tageszeitungen eingericktet sind ,
ist die Frage der Papierversorgung noch immer nicht
endgültig geregelt . Es wird höchste Zeit , daß der
Unabhängigen Sozialdemokraiie das Maß an Zei -
tungsdructpnpier zugewiesen wird , aus das sie ihrer
ununterbrochen wachsenden Anhängerschaft wegen An »
spruch erheben darf .

Immerhin ist die Zahl unserer Parteiorgan « tn
stänkt er Zunahme begrlsse ». Vorläufig läßt sich sol -
gende Liste ausstellen :

Berlin , Tie Freiheit ,
Leipzig , Leipziger Volkszeittsng ,
Leipzig . Volkszeitung für das Muldental ,
Pirna , Volkszeitung ,
Halle a. S. , Volksblatt ,
Gera , Reußische Tribüne ,
Greiz , Votksiribüne ,
Erfurt , Tribüne ,
Zeitz , Vollsblaii ,
Gotha , Voltsblait .
Nordbausen , Volkszcitung ,
B r cr u n s ch w e i g , VoUssreund ,
Hamburg , Die rote Fahne ,
Hof , Oberfränkische Volkszeitung ,
Nürnberg , Sozialdemokrat ,
Düsiseldorf , Volkszcituna ,
Solingen , Bergischc Arbeiterstimme ,
Remscheid , Berg sche Arbeiterzeitung ,
Stuttgart , Sozialdemokrat ,
D a n z i g , Das freie Voll .

Ter Spartakusbund und die Gruppe der Kom -
mumstcn geben daneben noch eigene Blätter in Ber -
in , Dresden und Bremen heraus .

Das wissenschaftliche Organ der Partei ist die
Wochenschrift „ Der Sozialist " . Für die Frauen wird
kie Frauenb�ilage der Leipziger Bolkszeilung . d «
von Genossin Klara Zetkin redigiert wird , heraus -
gegeben .



An unsere Zeser !
Mit Ende dieses Jahres stellt das „Mitteilimgs -

blatt " sein wöchentliches Erscheinen ein .

Vor zwei Jahren im Kampfe mit den Regie -

rungsscgialistcn geboren , hat das „Mitteilungsblatt "

sich nach und nach zu einem Kampsblatt für den

revolutionären Sozialismus entwickelt . Aus kleinen

Anfängen , als eine Art Protokoll der im Zentralvor -

stand GrofWBcrliN gesaßten Beschlüsse nach dem „ Vor -

wärts " raub hervorgegangen , ist unser Blatt im Lause

der zwei Jahre zu einem Bindeglied aller die impe -

rialisiische und nationalistische Kriegspolitik der Re -

gierungssozialisten bekämpfenden Parteifreunde ge¬

worden . Eine vor allem gerechte unabhängige rein

proletarische Politik war das Leitmotiv des „ Mit -

teilungsblattes " . Uns galt die Propagierung des

reinen Sozialismus als höchstes Ziel . Die revolutio -

näre Energie des Proletariats zu wecken und zu

stärken , war unser Streben , ihm galt unsere ganze

K rafft . Dem Proletariat auch im Kriege Selbstvcr -

trauen in die eigene Kraft zu geben , es zu stärken ,

war unsere erste Pflicht .

Nicht immer konnten wir aussprechen , was aus -

gesprochen werden mußte . Der Zensor saß uns aus

dem Nacken . Vom Juli des Vorjahres bis zum

Tage der Revolution standen wir unter der Vor -

zcnsur . Die Arbeit wurde uns furchtbar schwer ge -

tu acht ; die Unterdrückung , unter der wir seujszten ,

war unerträglich .

Und immer wieder rafften wir uns zusammen ;

unser Blatt trotzdem erscheinen zu lassen . Zähne -

knirschend gingen wir Woche für Woche nach dem

Oberkommando , uni uns immer wieder sagen lassen

zu müssen , das , was wir schrieben , sei die direkte

Aufforderung zur Revolution und immer uns von

den Zensoren unsere besten Arbeiten verhunzen zu

lassen . Geistiger Vandalismus . Aber wir blieben

fest . Wir machten keine Konzessionen , trotz und trotz -

alledem . Unser „ Mitteilungsblatt " gewann an Lesem
mld Kämpfern . In allen Orten des Reiches bildeten

sich Gruppen der Unabhängigen Partei , die in Er -

mangelung einer eigenen Presse das „ Mitteilung� -
bkatt " als ihr Blatt ertvählten . So ivurde das Mit -

teilungsblatt ein Kampfblatt unserer Partei und das

Organ de : vielen auftecht gebliebenen Parteifreunde

im Reiche . Unsere Auflage stieg sortgesetzt . Mit

16 vflo Lesem fingen wir an — und als der No -

vembersturm kam , betrug unsere Auflage bereits

40 000 . Dabei wanderte das Blatt oft durch viele

Hände , besonders an der Front .

Die Novemberrevolution hat eine neue Situation

geschaffen . Die Pressefteiheit erlaubt den Genossen ,

eigene Blätter herauszugeben . Und wenn auch da

und dort in der Ausführung noch Schwierigkeiten be -

stehen , so ist doch der Zweck des „Mitteilungsblattes "
erfüllt . Es hat zu seinem Teil dazu beigetragen ,

revolutionären Geist in die Massen zu tragen und es

kann mit Stolz gesagt werden , daß es zu dem Siege

der Revolution erheblich beigetragen hat .

Jetzt gilt es , die Erfolge zu sichern , festzuhalten

und zum endgültigen Kampfe bereit zu sein . Das

kann geschehen durch die Tagespresse , durch Ver -

sammlungen und durch Aufklärungsarbeit überall .

Das �„Mitteilungsblatt " kann nunmehr vom Kampf -

platze abtreten , seine Mission wird auf breiterer

Basis sortzcsührt .

In diesem Sinne hoffen wir , daß die Arbeit des

„ Mitteilungsblattes " nicht vergeblich war . Sorgen
wir alle dafür , daß der revolutionäre Elan nicht

eingeschläfert wird und daß der Sozialismus dem

endlichen Siege entgegengeführt wird .

Aus dem Keistesfchatz des Sozialismus
„ Besorgte Freunde befürchten für die Sozialdemo -

kratie ein vorzeitiges Gelangen zur Staatsmacht durch
eine Revolution . Aber wenn es für uns ein vorzeitiges
Gelangen zur Staatsmacht gibt , so ist es die Gewinnung
das heißt , ehe das Proletariat die wirkliche politische
Macht errungen hat . Solange dies nicht gelungen , kann
die Sozialdemokratie zu einem Anteil an der Staats -
macht nur dadurch gelangen , daß sie einer bürgerlichen
Regierung ihre politische Kraft v e r k a u s t . Das Pro -
leta riat als Klaffe kann dabei nie gewinnen , son -
dern im besten Falle nur die Parlamentarier , die
das Verkaufsgeschäft abschließen . "

K. Kautsky :
„ Der Weg zur Macht " ( Berlin 1310 ) .

* * *

„ Rur die materialistische Eeschichtsauffaffung erklärt
die jeweilige Wirkung bestimmter Ideen . Es fällt ihr
nicht ein , zu leugnen , daß jede Epoche ihre besonderen

Ideen hat , die sie bestimmen , daß diese Ideen die Loko -

motiven der gesellschaftlichen Entwicklung bilden . Si�

bleibt aber dabei nicht stehen , sondern forscht nach d-

. . . . .' Lokomotiven in Bewegung setz

materialistischen Ver -
Triebkraft , welche diese
und findet sie in den

h ä l t n i s s e n. "
Karl Kautsky : u

„ Thomas More und seine Utopie .

A . Hoffmann ' s Verlag
Theater - , Buch - und MustKalien - Literatur

G . m. b. H.

Berlin 0 . 27 , Blumenstraße 22 , l .

Bestellungen auf alle Erscheinungen
des Bücher - und Musikalienmarktes werden prompt und

zu Original - Berlegerpreisen ausgeführt .

Es empfiehlt sich ,

Bestellungen auf Festgeschenke
recht frühzeitig aufzugeben .

Schriften - , Theater « und Mufikalienkataloge
ans Wunsch gratis und franko .

Für Theateraufführungen , Unterhaltungs - und Bunte

Abende

Auswahlsendungen

an Vereine bereitwilligst . ( Vereinsstempel ist der Be -

stellung beizudrücken und die Nummer des Kataloges an -

zugeben . )
Der Verlag übernimmt Herausgabe

und Vertrieb aller Buch - und Theaterliteratur , die dem

freien Gedanken und den Prinzipien der wahren Sozial «
demolratie nicht widersprechen .

Der freundlichen Unterstützung aller Eesinnungs -
genossen entgegensehend D. O.

Dm MMn unser« auf dm Kriegs-
WM Wllcuen «Senssjenl

Sozialdem . Waßwerrin Ni - der - Karaim .
Bezirk Lichtenberg .

Bei den letzten schweren Kämpfen im Westen fiel
unser Genosse

Ferd . Hallwatz
Kantstr . 44 , 61 . Gruppe , 13. Abteilung , 4. Viertel .

Ehre seinem Andenken !
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Berliner Organ
der Unabhängigen Soziaidemokrahfehen Partei
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